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Väterliche und mütterliche Erziehung.
Von Dr. Mathilde Vaerting.
Ordentlicher Professor der Erziehungswissenschaften an der Universität Jena.
Wenn wir die Lebensgeschichten großer Männer durchblättern, so begegnen wir auffallend
häufig der Mitteilung, daß der Einfluß der Mutter von günstigster Wirkung auf die ganze geistige
Entwicklung und das Schaffen gewesen ist. Der Mutter wird vom großen Sohne fast immer in
besonderer Dankbarkeit gedacht, nicht selten ihre Begabung mehr als die des Vaters gerühmt. Als zum
Beispiel Kant mit zweiundzwanzig Jahren seinen Vater verlor, schrieb er in seine Hausbibel: Gott, der
ihm in diesem Leben nicht hat viel Freude genießen lassen, lasse ihm dafür die ewige Freude zuteil
werden. Seine Mutter hingegen starb bereits, als Kant erst dreizehn Jahre alt war. Und doch hat sie ihm
anscheinend als Erzieherin einen viel stärkeren Eindruck hinterlassen als sein Vater. Kant bezeichnet sie
als eine Frau von großem natürlichem Verstande, einem edlen Herzen und einer echten, aber durchaus
nicht schwärmerischen Religiosität. Es wird auch berichtet, daß der junge Immanuel als wißbegieriger
Knabe seiner Mutter besonders zugetan war und daß diese infolge ihrer natürlichen Begabung und
ihrem Streben nach Selbstbildung auch Einfluß auf die Bildung gewann. So führte sie ihn oft in die freie
Natur und machte ihn auf allerlei Naturerscheinungen aufmerksam. Von Rubens wissen wir, daß er von
seiner Mutter eine sehr sorgfältige Erziehung erhielt. Auch bei Böcklins Erziehung war der Einfluß der
Mutter vorherrschend. Sie war es, die von seiner Begabung überzeugt war, und sie war es, die dieselbe
nach Kräften unterstützte, während der Vater von dem Berufe eines Künstlers gering dachte und dem
Talent des Sohnes keinerlei Förderung zuteil werden ließ. Da wir gerade bei den großen Malern sind,
möge noch Feuerbach erwähnt werden. Er erhielt mit dem sechsten Jahre seine Stiefmutter. Es ist
bekannt, welch außerordentlich nachhaltigen Einfluß diese mütterliche Erzieherin auf den Maler geübt
hat, der zeit seines Lebens ihr mit größter Verehrung zugetan war.
Die Reihe der großen Männer, die den tiefen Einfluß der mütterlichen Erziehung in Dankbarkeit
gerühmt haben, ist so groß, daß sich mit ihren Zeugnissen ein Buch füllen ließe. Es hat natürlich auch
Väter gegeben, die auf die geistige Entwicklung des Sohnes einen entscheidenden Einfluß geübt haben,
aber im Vergleich zu dem mütterlichen Einfluß tritt der väterliche beim großen Sohne stark zurück.
Es ist nun interessant, daß bei den großen Frauen im allgemeinen genau die umgekehrte
Auffassung vom Einfluß der elterlichen Erziehung zutage tritt. Man denke nur an Madame de Staël, an
Annette v. Droste, die gerade ihre Väter aufs tiefste verehrten und ihres Einflusses mit größter
Dankbarkeit gedacht haben. Bei den berühmten Frauen tritt die Mutter als erziehliches Element zurück

und der Vater in den Vordergrund. Ausnahmen gibt es natürlich hier ebenso wie bei den großen
Männern, aber im allgemeinen können wir sagen, daß bei den Eltern hervorragender Persönlichkeiten
das Gegengeschlecht für die geistige Entwicklung von großer Bedeutung ist, während dem gleichen
Geschlecht nur eine nebensächliche Rolle zufällt.
Vater und Mutter üben aber nicht nur bei hochbegabten Kindern auf die Erziehung je nach dem
Geschlecht der Kinder einen verschiedenen Einfluß. Schon Kant hat die Verschiedenheit dieser
Einstellung bei den Eltern erkannt. Denn er schreibt: „Väter haben in Ansehung der Töchter zu viel
Nachsicht, Mütter in Ansehung der Söhne. Jedes muß sein Geschlecht disziplinieren.“ Heute teilt man
zwar die Ansicht von Kant, daß der Vater der beste Erzieher für den Sohn ist, die Mutter für die Tochter.
Aber man begründet diese Anschauung wesentlich anders als Kant. Der Vater gilt im allgemeinen als der
Vertreter der Strenge, man glaubt, daß er das energische Element in die Erziehung bringt, während man
der Mutter mehr Weichheit zumißt. Da man nun die Strenge für eine männliche, die Weichheit für eine
mehr weibliche Eigenschaft hält, so glaubt man, annehmen zu können, daß der Sohn sich unter der
Strenge des Vaters am besten zum Manne, die Tochter sich unter der weicheren Hand der Mutter am
vollkommensten zum Weibe entwickelt. Man mißtraut der Knabenerziehung, die allein von der Mutter
geleitet wird, man fürchtet, daß sie zu nachsichtig sein möchte. Und man hat recht mit diesem
Mißtrauen. Die Mutter ist aber nicht deshalb nachsichtiger gegen den Knaben als der Vater, weil sie als
Weib von Natur aus weichherziger als der Mann ist, sondern nur deshalb, weil sie in dem Knaben das
andere Geschlecht vor sich hat. Der Vater ist ebenso nachsichtig wie die Mutter, wenn es sich um das
Kind vom anderen Geschlecht, hier also um die Tochter, handelt.
Wenn Kant nun forderte, daß jeder von den Eltern im besonderen die Aufgabe habe, sein
eigenes Geschlecht zu disziplinieren, so geht daraus hervor, daß er das strenge Element in der Erziehung
für beide Geschlechter gleichermaßen von Vorteil hielt. Wir haben gesehen, daß die allgemeine Ansicht,
wenn auch aus ganz anderen Gründen, auch dahin geht, daß bei den Eltern der Teil am besten zur
Erziehung des Kindes geeignet ist, der mit demselben von gleichem Geschlecht ist. Wie aber stimmen
diese Anschauungen mit den Erfahrungen bedeutender Persönlichkeiten zusammen, die gerade
umgekehrt bei den Eltern das Gegengeschlecht als den einflußreicheren und erziehlich günstigeren
Faktor rühmen? Hier scheint allerdings auf den ersten Blick ein Widerspruch vorzuliegen. Wenn wir aber
die beiden verschiedenen Aufgaben der Erziehung ins Auge fassen, die Erziehung im engeren Sinne, die
Disziplinierung und Charakterbildung einerseits und die geistige Entwicklung anderseits, so klärt sich der
Widerspruch ohne weiteres auf. Für die Disziplinierung und Charakterbildung der Kinder ist derjenige
Teil der Eltern mehr geeignet, der mit dem Kinde vom gleichen Geschlecht ist. Auf die geistige

Entwicklung hingegen übt das Gegengeschlecht den günstigeren Einfluß. Der Vater ist also im
allgemeinen für den Sohn der bessere Erzieher, für die Tochter der stärkere Förderer der
Begabungsentwicklung im Vergleich zur Mutter. Diese hingegen ist umgekehrt erfolgreicher bei der
Begabungsentwicklung des Sohnes einerseits und bei der Charakterbildung der Tochter anderseits.
So ergibt die Mischung der väterlichen und mütterlichen Elemente in der elterlichen Erziehung
für jedes Kind einen guten natürlichen Zweiklang. Diese Doppelwirkung ist nicht selten von großen
Männern mit Deutlichkeit empfunden worden, allerdings zumeist mehr der Vererbung als der Erziehung
zugeschrieben. So, wenn Goethe sagt, daß er von seinem Vater des Lebens ernstes Führen habe, von
seiner Mutter die Frohnatur und die Lust zu fabulieren. Dieser Unterschied läßt sich auch ohne weiteres
aus der verschiedenen Einstellung der Eltern zur Erziehung des Sohnes erklären. Der Vater bereitet mit
seiner strengen Erziehung beim Sohne mehr den Ernst des Lebens vor, während die Mutter bei ihm die
Begabungsentwicklung, in diesem Falle die „Lust zu fabulieren“, förderte. [Ähnlich] liegen die Verhältnisse bei der Ansicht von Schopenhauer, daß der Vater mehr den Willen, die Mutter mehr den Verstand
[vererbe]. Bei der Erziehung des Knaben haben wir genau diese gleiche Zweiteilung in bezug auf den
elterlichen Einfluß. Der Vater hat beim Knaben mehr Einfluß auf die Bildung des Willens, die Mutter
wirkt günstiger auf die Entwicklung der Intelligenz.
Diese natürliche Harmonie erfährt nun eine gewaltige Störung durch die heutige Arbeitsteilung
der Geschlechter. Im allgemeinen ist es heute so, daß der Vater im Berufsleben steht, die Mutter das
Haus verwaltet. Dadurch wird der Anteil von Vater und Mutter an der häuslichen Erziehung aus dem
natürlichen Gleichgewicht gebracht. Der Anteil des Vaters wird durch seine außerhäusliche Tätigkeit
sehr stark verkürzt. Es gibt Väter, die ihre Kinder sogar nur Sonntag sehen. In allen Erziehungsbüchern
kehrt fast ausnahmslos die Klage wieder, daß der Vater durch das Berufsleben der Erziehung seiner
Kinder entzogen wird. Die Folgen dieser Tatsache sind viel schwerer als man heute ahnt. Man ist zum
Beispiel heute ziemlich allgemein der Ansicht, daß das weibliche Geschlecht mehr Charakter aber
weniger Begabung besitze im Vergleich zum männlichen Geschlecht. Es ist wohl möglich, daß dieser
Unterschied zwischen den Geschlechtern heute bis zu einem gewissen Grade ausgeprägt ist, und zwar
durch die Verschiedenheit der Erziehung. Das väterliche Element ist heute viel zu schwach in der
Erziehung des Mädchens vertreten. Darunter leidet besonders die Begabungsentwicklung der Mädchen.
Wenn es heute viel weniger große Frauen als Männer gibt, so sind die Väter nicht ohne Schuld. Keine
Mutter, und sei es die beste, vermag dem Mädchen den Vater zu ersetzen. Noch viel weniger ist es
möglich, den Vater durch männliche Lehrer zu ersetzen. Man weist heute häufig darauf hin, daß die
männlichen Lehrer an den Mädchenschulen einen Ausgleich bilden für das starke Zurücktreten des

väterlichen Elements in der häuslichen Erziehung. Dabei wird übersehen, daß Vater und Lehrer für das
Mädchen grundverschiedene Erziehungselemente bedeuten (der Nachweis würde hier zu weit führen,
ich habe ihn in meiner Schrift „Wahrheit und Irrtum in der Geschlechterpsychologie“ beigebracht), so
daß nicht ein Element durch das andere ersetzt werden kann, Weshalb fordert man nicht heute, wo die
Frau anfängt, sich durch Eintritt in das Berufsleben auch mehr von der häuslichen Erziehung zurückzuziehen, Ersatz der mütterlichen Erziehung bei den Knaben durch weibliche Lehrkräfte an den
Knabenschulen? Hier fühlt man, daß die Mutter dem Sohne nicht zu ersetzen ist. Aber ebenso ist dem
Mädchen der erziehliche Einfluß des Vaters nicht und auf keine Weise zu ersetzen.

